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Titelbild:

Roman Signer, Haus mit Raketen, 2013
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Vielen Dank an Steffen Schuhmann und sein großartiges Büro 
anschlaege.de für den»Utopiewolkenblitz« auf der Rückseite 
des Heftumschlags.

Editorial

Mit dieser Ausgabe wird zeozwei zu taz.FUTURZWEI.  
Damit wollen wir mehr Zukunft und mehr Politik und 
auch einen anderen Sound in den Magazinjournalismus 

bringen. 
Kriege, IS, Rechtspopulismus, Trump, Putin, Erdogan – die welt-

politische Lage hat sich dermaßen zugespitzt, dass man weder Ge-
rechtigkeits- und Freiheitsprobleme noch die ökologische Krise ge-
trennt davon betrachten kann. Und schon gar nicht getrennt lösen. 

Eine neue politische Situation braucht neue Positionen. Dafür 
braucht es neue Allianzen. Die taz und Harald Welzers Stiftung FU-
TURZWEI schließen deshalb eine Allianz von Wissen und Leiden-
schaft und machen zusammen das Politikmagazin, von dem wir fin-
den, dass es fehlt. Verlegerin ist die taz, Herausgeber ist Harald 
Welzer, Chefredakteure sind Hanna Gersmann und Peter Unfried, 
die Redaktion führen das zeozwei-Team und das FUTURZWEI-
Team zusammen. 

Der Kern unseres neuen Dreimonats-Magazins ist und bleibt die 
sozialökologische Wende, dafür stand die zeozwei und dafür steht 
auch FUTURZWEI. Umweltpolitik global, in der EU und in Deutsch-
land werden wir mit unseren Experten weiter genau verfolgen. Und 
für Abonnenten liegt künftig noch zusätzlich movum bei, das Ma-
gazin des Deutschen Naturschutzrings (DNR), des Dachverbandes 
von zehn Millionen Umweltbewegten.

Unsere Titelzeile »Alles könnte anders sein« stimmt in zwei Rich-
tungen: Alles könnte schlechter sein, wenn wir zusehen, wie andere 
sich und die Welt bewegen. Alles könnte besser sein, wenn wir an-
fangen, die Dinge im Zusammenhang zu sehen und, vor allem, an-
zugehen. 

Viele, die bisher dachten, das läuft immer irgendwie weiter mit 
unserer Freiheit, unserer Demokratie, unserem emanzipatorischen 
Fortschritt, denken das seit diesem Jahr nicht mehr und mischen sich 
jetzt selbst ein. Wir sehen eine neue Politisierung der Gesellschaft, 
noch ohne feste Form und Richtung. Wenn so etwas entsteht, braucht 
es ein politisches Magazin, das Analysen, Stichworte und Debatten 
zur Zeit liefert und Zukunft wieder als Zentrum des Politischen ver-
steht.

Dieses Magazin für Zukunft und Politik machen ab sofort wir. 
Am liebsten mit Ihnen.

AUS zEozWEI WIRD 
TAz.FUTURzWEI
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zUKUNFT UND PoLITIK

Titelthema 
ALLES KÖNNTE 
ANDERS SEIN

  8 Die Flüchtlingsbewegung ist die größte Bewegung der  
 gegenwart. H ar a ld  Welzer  über ihr revolutionäres 
 Potenzial.

  10 So verändern Sie die Realität in fünf Schritten. Der  
 serbische Revolutionsberater S rd ja  Po p ov ic  liefert  
 das Einmaleins einer modernen Bewegung.

 14  onlinepetition oder Regelbruch? Fe l i x  Ko lb  von  
 Campact und  Nina L o s  von Peng! über den Erfolg 
 von Protest.  

20 Regina S c hm eken  ist eine von Deutschlands besten  
 Fotografinnen: Ihre besten Fotos aus dreißig Jahren, 
 die  zeigen, was Menschen bewegt.

30 Was Historiker nicht sehen können. Und Politiker sowieso  
 nicht. G ero von Randow  erklärt, wann wirklich Revolu- 
 tion gemacht wird.

32 Jo s c hk a F i s c her  im FUTURzWEI-gespräch über Krieg.

Aktionskünstlerin Nina Los: 
»Wir scheuen nicht vor illegalen 
Aktionen zurück.«  
Das IntervIew.      
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»Trump reagiert mehr auf  
Emotionen.« – george Marshall 
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US-Präsidenten über den Klima-
wandel reden.  
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42 Ein halbstarker, der sich als gott inzszeniert –   
 H ans- G eor g   S o e f f ner  analysiert das Bild des 
 nordkoreanischen Diktators Kim Jong-un.
 
44 Wie kann man den Narzissten Donald Trump zum  
 Klimaschutz motivieren? Mit Liebe, sagt der britische 
 Vordenker G eorg e M ar sha l l .

48 Der britische Lokalpolitiker A ndrew Co op er  muss 
 damit umgehen, Politik für die zukunft von anderen zu  
 machen: Er kämpft für eine bessere Umweltpolitik in  
 Europa.

50 Die anderen G20: Die Weltkarte der Mächtigen.

52 Wie die australische Klimaktivistin L ar i ss a  B a ldw in  
 das Land der Aboriginies beschützt – geschichte  
 des gelingens.
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54 Buc h,  F i lm,  Pop: Rezensionen

59 Airbus wird für die Erfindung einer bionischen Trenn- 
 wand mit einem Ökopreis ausgezeichnet, dabei macht sie 
 den Flugverkehr kaum klimafreundlicher.  
 D i e  Ku l tur tec hnik .

60 Im Silicon Valley wird Ju le s  Verne s  Propellerinsel  
 aus dem 19. Jahrhundert neu gedacht – Was aus  
 einer Utopie wird.

62 Anders essen: Vergessen Sie Woodstock! Wer heute  
 politisch sein  will, geht zum Foodfestival – Jörn  K ab i sc h .
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Alles könnte 
anders sein
Es gibt eine Gerechtigkeitsbewegung, die bereits 65 Millionen Menschen 
umfasst – die Flüchtlingsbewegung. Das ist der Kern einer zeitgemäßen sozialen 
Bewegung: globale Gerechtigkeit in ökologischer wie ökonomischer Hinsicht. 

VON HARALD WELZER 

Ich würde lieber Lego spielen«, verkündet das Plakat des Sechs-
jährigen. Es ist Sonntagnachmittag und schlechtes Wetter, 
also wäre echt Zeit für Lego, aber anscheinend hielten seine 

doofen Eltern es leider für wichtiger, demonstrieren zu gehen, 
für Europa, auf dem Gendarmenmarkt in Berlin. 

So ist das immer. 
Eigentlich ist das Leben ja schön, wenn für alles Notwendige 

gesorgt ist, und lieber würde man den bequemen Sonntag genie-
ßen, anstatt hier bei Wind und Wetter Schilder hochzuhalten. 
Anstatt hier für etwas zu stehen. Und Teil einer Bewegung zu 
sein. 

Bewegungen sind mühsam, gerade dort, wo die Verführun-
gen zur Bequemlichkeit so allumfassend sind wie in modernen 
Hyperkonsumgesellschaften. Und seit es soziale Netzwerke gibt, 
kann man Haltungen auch durch Klicks und Tweets zum Aus-
druck bringen, dafür muss man nicht mal mit dem Kauen auf-
hören, falls man zufällig gerade frühstückt. Woraus folgt: Sich 
bewegen heißt nicht nur etwas tun, sondern etwas anderes las-
sen, jedenfalls für den Augenblick. Protest ist exklusiv, er fordert 
die Person und ihren Körper und schließt momentan alles aus, 
was man noch so tun könnte.

Nämlich Lego spielen zum Beispiel. Was seinerseits voraus-
setzt, dass man Lego hat. Woraus wiederum folgt, dass es für 
eine Bewegung nicht förderlich ist, wenn man unheimlich viele 
Dinge hat, die Aufmerksamkeit beanspruchen. Und in einer rei-

chen Gesellschaft wie unserer gibt es eben unendlich viele Dinge, 
die dauernd Aufmerksamkeit von den Menschen fordern. Smart-
phones, Autos, Lego, der nächste Urlaub, das Haus, die Vorle-
sung, wirklich alles Mögliche. Fußball schauen. Fitness. Shop-
pen. 

Also hat der Junge die Wirklichkeit auf seiner Seite, wenn er 
lieber machen würde, was er lieber machen würde. Wie wir alle. 
Was wohl der hauptsächliche Grund dafür ist, dass das Protes-
tieren, Demonstrieren, auf die Straße gehen, in den vergangenen 
zwei Jahrzehnten ziemlich aus der Mode gekommen ist. Und wir 
mit dem seltsamen Befund konfrontiert sind, dass dort, wo der 
Protest und die Straße mit erheblich mehr Risiko und Gefahr 
verbunden sind – in Venezuela, auf den Philippinen, von der Tür-
kei und Russland ganz zu schweigen –, viel mehr Menschen pro-
testieren als hierzulande. Wir haben nämlich mehr zu verlieren 
und sowieso keine Zeit, wegen all der Dinge. Außerdem müssten 
wir ja, wenn es zum Beispiel um Naturverbrauch geht, gegen uns 
selber protestieren. 

Guter Punkt. Hat es historisch eigentlich schon jemals Bewe-
gungen gegeben, die sich gegen die eigenen Privilegien gerichtet 
haben? Also dadurch motiviert waren, dass man selbst im Un-
recht war und deshalb Vorteile hatte?

Ja, hat es. Die Abschaffung der Sklaverei ist ein Beispiel. Aber 
auch die Arbeiterbewegung wäre nicht erfolgreich gewesen, hät-
te es nicht selbst im Manchester-Kapitalismus Unternehmer  



01 | 2017taz. zeozwei

1312

alles  könnte anders se inT itelthema

Soziale Bewegungen — der lose Zusammenschluss kleiner 
Personengruppen, geeint durch ein gemeinsames Anliegen 
— haben im Laufe der Geschichte bedeutende Veränderun-

gen herbeigeführt. Die Frauenrechts- und Bürgerrechtsbewegung 
in den USA, die indische Unabhängigkeitsbewegung, die Farbre-
volutionen in Osteuropa, und der Arabische Frühling gründeten 
sich ausnahmslos darauf, dass sich jene ohne Macht gegen die 
Mächtigen verbündeten.

Jetzt ist erst recht der Zeitpunkt gekommen, um die Durch-
schnittsbürger für die Werte von Freiheit, Demokratie und To-
leranz zu mobilisieren – Werte, die wir als privilegierte Bewohner 
der »westlichen Welt« sehr lange als selbstverständlich voraus-
gesetzt haben. Ob es nun um sauberere Straßen, sicherere Wohn-
viertel, bessere Bildung oder mehr Toleranz gegenüber Flücht-
lingen geht – vielleicht ist für diejenigen, die einen Wandel 
anstreben, der Zeitpunkt gekommen, sich ein paar nützliche Fä-
higkeiten anzueignen.

Damit eine Bewegung – egal wie groß oder klein sie ist – wir-
kungsvoll ist, muss sie ein paar einfachen Schritten folgen.

1. Schritt: Glauben Sie an sich selbst
Ich habe die letzten zehn Jahre meines Lebens im Gespräch 

mit Aktivisten aus der ganzen Welt verbracht, die Veränderun-
gen herbeiführen wollten. Sie können mir glauben, ich wäre ein 
sehr reicher Mann, hätte ich jedes Mal fünf Euro bekommen, 
wenn diese aufstrebenden Aktivisten unsere Bekanntschaft mit 
dem Satz begonnen haben: »Mir gefällt, was Sie lehren, und ich 
weiß, dass es in Serbien funktioniert hat, aber hier wird es nie 
eine Revolution geben.« 

Und gleichzeitig habe ich erlebt, dass viele genau jener Leute 
sich einen Ruck gegeben und erfolgreiche Bewegungen angesto-
ßen, ihre Communitys wesentlich beeinflusst und sogar revolu-
tionäre Umbrüche in ihren eigenen Ländern bewirkt haben. Egal 
ob Sie mit Angst, Unterdrückung oder schlichtweg Gleichgültig-
keit konfrontiert sind, es ist immer möglich, Menschen aufzu-
rütteln, damit sie sich für eine Sache einsetzen. Insofern ist der 
erste Schritt auf dem Weg zur Veränderung oder Revolution tat-
sächlich, daran zu glauben, dass diese möglich ist, ganz egal wer 
oder wo Sie sind, und Ihre Kräfte einzusetzen, worin auch immer 
diese bestehen mögen. 

Wenn Sie keine Verantwortung übernehmen, wenn Sie nicht 
gegen die Dinge kämpfen, die Sie stören, wenn Sie nicht an sich 
selbst glauben – wer soll es denn dann tun?

Das ist von grundlegender Bedeutung in einer Zeit, in der 
wir, wie Alan Bryman es genannt hat, die Disneyfizierung unse-
rer Gesellschaft erleben – jenen Prozess, bei dem die Prinzipien 
der Disney-Vergnügungsparks immer mehr Bereiche der US-Ge-
sellschaft und alsdann der restlichen Welt dominieren. Als eine 
der Dimensionen der Disneyfizierung beschrieb er den »hybriden 
Konsum – einen allgemeinen Trend, bei dem die den institutio-

nellen Bereichen zugeordneten Konsumformen miteinander ver-
zahnt werden und zunehmend schwerer auseinanderzuhalten 
sind«. Während sich George Ritzers Parallelkonzept der McDo-
naldisierung mit der Verbreitung der mit dem Fastfood-Restau-
rant assoziierten Prinzipien beschäftigt hat, soll die Disneyfizie-
rung die Aufmerksamkeit auf die Verbreitung jener Prinzipien 
lenken, die durch den Disney-Vergnügungspark exemplifiziert 
werden. Die Antriebskraft der Disneyfizierung ist der Konsum, 
der sich bemüht, dort Vielfalt und Differenz zu schaffen, wo die 
McDonaldisierung Vereinheitlichung und Gleichförmigkeit an-
richtet.

»Das Essen eines durchschnittlichen Hamburgers von 
McDonald’s oder Burger King mag den Vorteil besitzen, billig 
ein Grundbedürfnis (Hunger) in einer vertrauten Umgebung zu 
stillen. Doch disneyfizierte Restaurants neigen dazu, ein Erlebnis 
zu vermitteln, das den Eindruck von Andersartigkeit oder gar 
des Spektakulären erweckt, während man sich an einem Ort be-
findet, der sich begünstigend auf die Wahrscheinlichkeit auswirkt, 
dass die Konsumenten sich auch an anderen Formen des Kon-
sums beteiligen – indem sie Merchandise-Artikeln nachjagen 
oder an anderen Aktivitäten einer hybriden Konsumumgebung 
teilnehmen.« (Alan Bryman: Disneysation of Society, SAGE Pu-
blications, 2004). Also darf niemand, der Veränderungen her-
beiführen will, vergessen, dass wir zwar in einer höchst globali-
sierten und vernetzten Welt, zugleich aber auch im Simulacrum 
der Wirklichkeit leben, wie Jean Baudrillard es genannt hat, also 
in einem trügerischen Bild.

2. Schritt: Seien Sie einen Tag lang Harry Potter – Bestimmen Sie 
welchen Wandel Sie wollen

Komischerweise ist der nächste Schritt jeder erfolgreichen 
Bewegung, in die Rolle der Fantasyfigur Harry Potter zu schlüp-
fen: Stellen Sie sich vor, Sie hätten einen Tag lang einen Zauber-
stab und könnten Wunder des Wandels bewirken. Stellen Sie sich 
und Ihrer Kerntruppe von Aktivisten die Frage: »Was wäre an-
ders, wenn wir einen Tag lang zaubern könnten?«

Eine eindeutige Definition dessen, was verändert werden soll, 
ist unabdingbar, um eine erfolgreiche Bewegung ins Leben zu 
rufen. Gandhi wollte die Unabhängigkeit Indiens von den Briten. 
Die Bürgerrechtsbewegung im Süden der USA wollte Gesetze zur 
Aufhebung der Rassentrennung verabschieden. Die Farbrevolu-
tionen wollten einen Führungswechsel. All das waren greifbare 
Ziele, zu denen Aktivisten eine Strategie entwickeln konnten.

Im Gegensatz dazu hatte die anregende und vielversprechen-
de Occupy-Protestbewegung (oder auch das Blockupy-Netzwerk 
in Deutschland), die 2011 westliche Länder aufrüttelte, zwar 
»eine Vielzahl an Beschwerden, die sich vor allem gegen die ›er-
drückende‹ Macht von Konzernen richtete«, sie formulierte je-
doch nie klar, von welchem Wandel konkret sie träumte. Es reicht 
nicht aus, nur darauf hinzuweisen was Sie nicht mögen – Sie 

Das Einmaleins einer Bewegung vom Revolutionsexperten:  
So verändern Sie die Realität in fünf Schritten 

VON SRDJA POPOVIC

1.
2.

4.
5.

3.

 
Glauben Sie an sich selbst. Und vor Allem:  
Sie müssen den Wandel tatsächlich wollen!
 

Welchen Wandel wollen Sie?  
Das müssen Sie eindeutig definieren.
 

Sie brauchen Verbündete, und zwar solche, die nicht 
sowieso schon zu Ihrer eigenen Gruppe gehören.
 
Nutzen Sie die Säulen der Macht. Sie brauchen Institutionen, 
die Ihre Ziele auch durchsetzen können.
 
Ihre Bewegung muss witzig und cool sein.  
Moral nützt nichts. Es muss steil gehen.

In fünf Schritten 
zur Bewegung.
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das Futurzwei -Gespräch carsharing

Joschka Fischer über Kriege. 

INTERVIEW: PETER UNFRIED, FotoS: Anja Weber

»Ich bin 
Deutscher. 
Durch und 

durch.«

»Ich wollte, der Pazifismus hätte recht. Aber die 
Erfahrung hat mich eines anderen belehrt.« – 

Joschka Fischer



No 1/2017taz. zeozwei

6564

ta
z

Fragebogen

Was zählt wirklich, 
Esra KüçÜK?
Esra Küçük, 33, ist  Leiterin des Gorki-Forums am Berliner Maxim-Gorki-
Theater und Gründerin der »Jungen Islam Konferenz«, eine Dialogplattform 
für junge Muslime und Nicht-Muslime. Sie kommt aus Hamburg-Fischbek. 

Was zählt  wirkl ich,  Esra KÜÇÜK?

Was wäre Ihre erste Amtshandlung als Ökodiktator?

Was würden Sie in die Luft sprengen?

Ihre Einstellung zu Fleisch?

Wie stehen Sie zu Schönheitsoperationen? 

In welcher Hinsicht fürchten Sie,  
wie Ihre Eltern zu werden?

Verbot von Plastikflaschen und Einführung der Ökodemokratie.

Mauern.

Selten, dafür aber gutes.

Verstehe ich nicht. Ich habe noch nie verstanden, warum Menschen  
mit zu viel Geld sich solche Dinge antun. 

Enttäuscht von der Gesellschaft. Den Elan verlieren, sie zu verändern. 

Wo hoffen Sie noch darauf,  
wie Ihre Eltern zu werden?

Wo kaufen Sie Ihre Lebensmittel?

Was putzen Sie selbst?

Wie viel Benzin verbraucht Ihr Auto auf 100 Kilometer? 

Produzieren Sie Ihren Strom selbst?

In welcher Stadt hätten Sie gern eine Zweitwohnung? 

Welche gedruckten Zeitungen lesen Sie?

In welcher entscheidenden Frage haben Sie  
Ihre Position geändert?

Was planen Sie gerade, was Ihnen wirklich wichtig ist?

Bei welcher Wahl haben Sie zuletzt eine  
Flasche Sekt aufgemacht?

Was ist an Ihnen deutsch?

Worin drückt sich Ihr Europäertum aus? 

Wenn das Universum unendlich ist, kann es nicht von 
auSSerhalb des Universums geschaffen worden sein. 

Von innerhalb aber auch nicht. Was bedeutet das?

Worum geht es im Leben eigentlich?

Wessen Ansichten halten Sie für zukunftsweisend? 

Welchen klugen Satz haben Sie sich zuletzt gemerkt?

Warum haben Weltretter keinen Humor?

Ist der Kapitalismus schuld an allem?

Wann sind Sie glücklich? 

Mein Vater hat mir immer das Gefühl gegeben, dass egal, was aus mir 
wird, er mich einfach dafür liebt, dass ich so bin, wie ich bin. Ich hoffe, so 
kann ich eines Tages meinen Kindern gegenüber auch sein. 

Leider nicht immer an den richtigen Orten.

Den Diskursmüll, den andere in die politische Debatte katapultieren und der 
uns dazu drängt, immer wieder und wieder dieselben Debatten zu führen. 
Jetzt aktuell wird die Leitkulturdebatte wieder aus den Neunzigerjahren 
recycelt.
 
Zu viel.

Nö – sollte ich?

Lieber am Meer oder in den Bergen als in der Stadt.  
 
Grün-links versiffte Presse natürlich.

Bei der Frage, ob Gewalt ein legitimes Mittel ist, um Menschenrechte zu 
schützen.  

Hier einen Ort zu schaffen für Künstler im Exil.

Frankreich.

Meine Liebe zum Fußball.

In der Anerkennung des Grundsatzes »Haltung statt Herkunft«. 

Dass es Gott geben muss.

Das frage ich mich auch wieder öfter. 

Nachdem über Jahrhunderte Männer die Belange unserer Welt maßgeblich 
bestimmt haben, sind jetzt die Frauen an der Reihe, die Zukunft zu gestalten. 

Woanders ist auch scheiße.

Weil ihr Ego ihnen häufig im Weg steht.

An vielem. An allem ist nur die Menschheit schuld.

Wenn ich Musik höre.

»Haltung statt Herkunft«.  
– Esra Kücük 

Foto: Anja Weber


